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Amtliches. a 

Berlin, 2. Septbr. 6 2 A 2 8 . 

Regierungsrath Hellweg bei der königlichen Generalkommiſſion zu 
anneves ie ber⸗Landeskulturgerichtsrath und Mitglied des 
königlichen Ober⸗Landeskulturgerichts zu Berlin ernannt; ferner 
dem Domänenpächter, Ober⸗Amtmann Schmidt zu Neudamm, Kreis 
Königsberg i. N., den Charakter als Amtsrath verliehen; ſowie 
in Folge der von der Stadtperordneten⸗Verſammlung zu Aſchers⸗ 
leben getroffenen Wabl den bisherigen unbeſoldeten Beigeordneten 
(Zweiten Bürgermeiſter) genannter Stadt, Keyſer, daſelbſt in glei⸗ 
cher Eigenſchaft für eine fernerweite Amtsdauer von ſechs Jahren 
eſtätigt. 15 18 

en Die königlichen Regierungs⸗Baumeiſter Coqui in Prenzlau, 
Sende in Karthaus und Plachetka in Raſtenburg find zu könig⸗ 
üchen Kreis⸗Bauinſpektoren ernannt und denſelben die Kreis⸗Bau⸗ 
Inſpektorſtellen daſelbſt verliehen worden. a 3 

Dem Thierarzt Bertelt zu Oſtrowo iſt die Kreis⸗Thierarzt⸗ 
ſtelle der Kreiſe Adelnau⸗Oſtrowo, dem Thierarzt Lange zu Mittel⸗ 
walde die Kreis⸗Thierarztſtelle des Kreiſes Habelſchwerdt und dem 
Thierarzt Sager zu Langszargen die Kreisthierarztſtelle des Kreiſes 
Ragnit endgiltig verliehen worden. f 

Die durch den Tod ihres bisherigen Inhabers erledigte Stelle 
des königlichen Rentmeiſters der Kreiskaſſe zu Sangerhauſen iſt 
dem Rentmeiſter Fritze in Kölleda verliehen und die Verwaltung 
der Kreiskaſſe in Kölleda dem Regierungs⸗Sekretariats⸗Aſſiſtenten 
Fehre in Merſeburg übertragen worden. 


Politiſche Neberſicht. 


Poſen, 3. September. 


ſich erlaubte, mit 30 gegen 28 Stimmen die Beſteuerung der Arbeitern,“ rief der Miniſter, „daß ſie den Verſuchern miß⸗ 
Poſtanweiſungen abzulehnen. Den Stempelſteuerentwurf ohne trauen ſollen, die von Außen kommen, Geld aus unbekannten 
dieſe Steuer einzubringen, weigerte ſich der Kanzler. Er Quellen erhalten, um Unordnung anzuſtiften und die Arbeit 
forderte ſeine Entlaſſung, die abgelehnt wurde, der Bundesrath zu ſtören. Ich wünſche und hoffe, daß Ihr Departement 
nahm ſeinen Beſchluß zurück und ließ ſich eine Aenderung nicht mehr das Schauspiel der blutigen Szenen der letzten 
ſeiner Geſchäftsordnung gefallen. Daß der Kaiſer und nicht Jahre geben wird. Man ſprach kürzlich von neuen Watri⸗ 
Fürſt Bismarck den Beſchluß des Bundesraths als unan⸗ naden (Watrin hieß der Direktor der Kohlengruben, welcher 
nehmbar anſah, wird allenthalben überraſchen. Ebenſo wird vor einigen Jahren von ſeinen ſtrikenden Arbeitern ermordet 
man ſich wundern, daß der Kaiſer vorſchreiben ließ, in welcher wurde). Die Watrinaden werden nicht mehr vorkommen, oder 
Form das Entlaſſungsgeſuch abzulehnen ſei. Derartigen diejenigen, welche ſie begehen, werden wiſſen, wie theuer ihnen 
„politiſchen Schachzügen“ iſt Fürſt Bismarck ſtets zugeneigt, das zu ſtehen kommen wird.“ Das „Journal des Döbats“, 
Kaiſer Wilhelm I. ſtets abgeneigt geweſen. Die Ausführungen dem wir dieſe Mittheilungen entnehmen, bemerkt zu dieſer ent⸗ 
des früheren Reichskanzlers über das Veto des Kaiſers ſchloſſenen Sprache Conſtans, daß ſie einen glücklichen Gegen⸗ 
ſtehen mit der Verfaſſung in Widerſpruch. Der Kaiſer hat ſatz zu jenen Worten bilde, welche ein anderer Miniſter auf 
rechtlich kein Veto und kann es ſich daher auch nicht auf der Kammertribüne aus Anlaß der Ausſtände von Decazeville 
Umwegen, durch einen „politiſchen Schachzug“ ſchaffen. Die und der Watrinaden gebrauchte. Die Radikalen, welche ſo 
Erklärung in den „Hamb. Nachr.“ beſtätigt, ſo bemerkt hierzu lebhaft die Redewendung des Generals Boulanger über die 
die „Voſſ. Ztg.“ daß die Antwort des Kaiſers auf das Ent⸗ „zwiſchen den Soldaten und den Strikenden getheilten Suppen⸗ 
laſſungsgeſuch „ſehr kühl und einfach“ war. Ueber die ſchüſſeln“ beklatſchten, würden vielleicht den Worten, welche 
Gründe dieſes Tones wird man weitere Aufklärung von der durch ein ſehr gerechtes Gefühl der Regierungspflicht und des 
Geſchichte zu erwarten haben, welche beiläufig bereits ſo weit wohlverſtandenen Intereſſes der Arbeiter eingegeben wurden, 
feſt ſteht, daß der Kaiſer auch über den Streit des Kanzlers weniger freundlich aufnehmen. Was die Wähler anlangt, auf 
mit Herrn v. Stoſch wie über die ofſtziöſen Ausfälle gegen welche der Miniſter anſpielte, jo werden die Verwarnung, 
Herrn v. Schleinitz und deſfen Gemahlin in hohem Maße) welche fie erhalten, und der Ton, in welchem fie ihnen gegeben 
unwillig geweſen ih — 4 bei ihnen wohl einige heilſame Erwägungen hervor⸗ 
In der Preſſe der rheiniſch⸗weſtfäliſchen Arbeitgeber kann | "et 3 
man es c 1 1 2 ie der Kaiſer im] Die Pforte hat vor einiger Zeit eine aus hochſtehenden 
vorigen Jahre Bergarbeiter empfangen hat. Auch Fürſt rdenträgern armeniſcher Abſtammung gebildete Kommiſſion 


Bismarck iſt über dieſen Schritt nicht erbaut geweſen. Er 
verſichert in ſeinen neuerlichen Unterhaltungen eifrig, daß ſich 
die Monarchie nicht auf den Arbeiterſtand ſtützen könne. 
In früherer Zeit erklärten gerade die Blätter des Fürſten 
Bismarck, aan — König 2 au 2 2 
in müſſe, und der frühere Reichskanzler t iſt es, 
Ku Ar eiter der Wee n en Fabri i Waſtegtersdocf 
deren Beſchwerden ſich dann als unbegründet erwieſen, dem 
Könige vorſtellte, was der Miniſter des Innern abgelehnt 
hatte. Der fortſchrittliche, ſpäter nationalliberale Abgeordnete 
Reichenheim theilte am 11. Februar 1865 mit, daß Herr 
v. Bismarck der Deputation eine Zuwendung von 12 000 
Thalern aus der königlichen Chatulle zur Begründung einer 
Genoſſenſchaſt ausgewirkt hatte und ſagte von der Vorführung 
der Herren Florian Paul und Genoſſen: „damit ſollte der 


Wir 
möchten uns dieſe Auffaſſung nicht aneignen, ſie iſt auch für 


gemißbraucht“, worauf der Miniſterpräſident erwiderte: 

„Es ſcheint faſt, als ob die Krone einer, Rechtfertigung 
bedürfe, wenn ſie der Stimme der Armen ihr Ohr leiht. Die 
Könige von Preußen ſind niemals Könige der Reſchen vorzugs⸗ 
weiſe geweſen; ſchon Friedrich der Große als Kronprinz ſagle: 
„Quand je serai roi, un vrai roi des gueux“, ein König der 
„Geuſen“. Er nahm ſich den Schutz der Armuth vor. Dieſer 
Grundſatz iſt von unjeren Königen auch in der Folgezeit bethätigt 
worden. An ihrem Throne hat dasjenige Leiden ſtets Zuflucht 
und Gehör gefunden, welches entſtand in Tagen, wo das geſchrie⸗ 
bene Geſetz in Widerſpruch gerieth mit dem natürlichen Menſchen⸗ 
recht. Unſere Könige haben die Emanzipation der Leibeigenen 
herbeigeführt, ſie haben einen blühenden Bauernſtand geſchaffen; 
es iſt möglich, daß es ihnen auch gelingen werde — das eruſte 
Beſtreben dazu iſt vorhanden — zur Verbeſſerung der Lage der 
Arbeiter etwas beizutragen. Der Weg, den Klagen der Arbeiter 
den Zugang zum Throne zu verſchließen, wäre meines Erachtens 
nicht der rechte, und ich habe nicht den Beruf dazu.. Sein 
(des Königs) Rathgeber war ich, und ich glaube, keinen ſchlechten 
Rath gegeben zu haben.“ E g £ 5 

Im folgenden Jahre ließ, wie Herr von Poſchinger jetzt 
beſtätigt, Herr von Bismarck durch Hermann Wagener den 
ſozialiſtiſchen Dr. E. Dühring zu einer Arbeit über die Be⸗ 
dingungen auffordern, „unter denen ſich ſeitens des Staates 
und in einem gewiſſen Maß auch mit Staatsmitteln für die 
Arbeiter etwas thun laſſe“. „Die ſoziale Denkſchrift ſei ſehr 
eilig, da die praktiſchen Maßregeln in dieſer Richtung energiſch 
betrieben werden müßten.“ Heute weiß, jo bemerkt die „Voſſ. 
Ztg.“, Fürſt Bismarck nur zu predigen, daß der Staat den 
Arbeitern nicht zu helfen vermöge, und Niemand zufrieden ſei. 
ſelbſt wenn er eine Million erworben habe. Jede Verhand⸗ 
lung mit den Arbeitern ſcheint ihm ein Mißgriff, jede Er⸗ 
füllung ihrer Wünſche ein Anreiz zur Steigerung der An⸗ 
ſprüche, und er weiß nichts mehr vom „ſozialen Königthum“ 
So ändern ſich die Zeiten und die Menſchen mit ihnen! 


Der franzöſiſche Miniſter des Innern wohnte kürz⸗ 


die Beurtheilung der politiſchen Lage nicht ausſchlaggebend. 
Aber darin wird man dem „Hamb. Korr.“ unbedingt beiſtim⸗ 
men müſſen, daß „alles beim Alten bleibt.“ Neu iſt in der 
Darſtellung des Hamburger Blattes, daß der Kaiſer thatſäch⸗ 
lich Vorſchläge, namentlich hinſichtlich der bulgariſchen Frage 
gemacht habe, die dem Zaren unwillkommen geweſen ſeien. 
Die deutſche Preſſe hat ſich bisher aus begreiflichen Gründen 
dagegen geſträubt, der Angabe ausländiſcher Blätter über 
ſolche Vorſchläge, über ein Programm alſo, näher zu treten, 
und ſie thut auch jetzt gut daran, dies Thema nicht anzu⸗ 
Schlagen, deſſen Erörterung, wie man die Dinge auch betrach- 
ten mag, doch nur zu Verſtimmungen führen könnte. 


Gegenüber den Mittheilungen der „Bresl. Ztg.“ und der 
„Tägl. Rundſch.“ über das Verhältniß des Fürſten 
Bismarck zu Kaiſer Wilhelm J. bringen die „Hamb. 
Nachr.“ folgende, offenbar von dem früheren Reichskanzler 
herrührende Erklärung: 

Das „letzte“ Abſchiedsgeſuch des Kanzlers war vom Kaiſer 
Wilhelm I. allerdings fehr kühl und einfach erledigt 
worden und zwar aus dem Grunde, weil ſowohl die Einreichung 
des Geſuches wie ſeine Erledigung vorher zwiſchen Beiden verab⸗ 
redet worden war. Das Gejuch bildete in dieſem Falle die Form, 
in welcher der Kaiſer einem Bundesrathsbeſchluß widerſprach, mit 
welchem S. Majeſtät nicht einverſtanden war. Der Kaiſer hat be⸗ 
kanntlich in der Reichsverfaſſung kein ausgeſprochenes Veto, er 

ann aber ein ſolches bis zu einem gewiſſen Grade faktiſch üben, 

enn er erklärt, keinen Kanzler zu finden, der zur Kontrafignation 
Kr Bubtitation bereit ſei. Dieſer Fall lag vor und der betreffende 
Zundesratzsbeſchluß blieb ohne amtliche Folgen. Nach dieſer Auf⸗ 
kärung erſcheint der den obigen Blättern aufgebundene Bär in 
ſeiner chen Lächerlichkeit. Es fällt damit die Bezugnahme auf 
die ir chen Fürſt Bismarck einerſeits, von Schleinitz und von 
Stoſch andererſeits angedeutete Feindſchaft, welche bei dieſer An⸗ 
gelegenheit rapie haben fol, in fich zuſammen. Das Ganze 
war ein politiſcher Schachzug von Kaiſer und Kanzler, die dabei fi 
in völliger Uebereinſtimmung einem Beiden unwillkommenen Bun- lich in 8 l ! { is der dor 
desrathsbeſchluß erfolgreich entgegentraten. 5 Landwirthſchaftliche Verein zur Feier ſeines fünfzigjährigen 
Anſcheinend ſpricht Fürſt Bismarck hier von dem Ab⸗ Beſtandes gab. Conſtans hielt bei dieſer Gelegenheit eine 
ſchiedsgeſuche vom 6. April 1888. Der Kanzler, der bereits Rede, in welcher er an die Arbeiter jener Gegend eini 
über die Haltung des Bundesraths gegenüber ſeinen Eiſen⸗¶Rathſchläge und an die Wühler, welche dieſe mitreißen 
bahnplänen erzürnt war, gerieth außer ſich, als der Bundesrath wollen, einige Verwarnungen richtete. „Sagen Sie den 


in der Stadt Aubin einem Bankette bei, das der dortige 


politiſche Puff gemacht werden, und zu dieſem politiſchen 
Puff hat man Se. Majeſtät, die Majeſtät des Königthums 


: 


zuſammengeſetzt, welcher ſie die Aufgabe übertrug, die Reform⸗ 
Bedürftigkeit der armeniſchen Zuſtände zu prüfen. Das 
iſt überall ein weitläufiger und in der Türkei erfahrungsmäßig 
ein unabſehbarer Weg. Es iſt aber immerhin ein Weg, und 
die Mächte würden der Pforte die nöthige Zeit gelaſſen haben, 
ſelbſt zu der Ueberzeugung zu gelangen, daß in Armenien 
endlich etwas geſchehen müſſe, wenn nicht die engliſchen Libe⸗ 
ralen unter Gladſtones Führung einen unbändigen Lärm über 
die „armeniſchen Gräuel“ erhoben hätten, wie fie ſeinerzeit, die 
Geſchäfte Rußlands beſorgend, ein ungeheures Spektakel über 
die „bulgariſchen Gräuel“ machten. Gladſtone forderte ſogar 
von der eugliſchen Regierung, daß fie die Pforte wiſſen laſſe, 
Englaud ſei durch den Cypern⸗Vertrag befugt, ſelbſtändig 
Schritte in Bezug auf Armenien zu unternehmen, obgleich, wie 
belaunt, der Cypern⸗Vertrag im Uebrigen den engliſchen Libe⸗ 
ralen ſteis ein Dorn im Auge geweſen iſt. Nun kehrt Neli⸗ 
dow von ſeinem Urlaube nach Konſtantinopel zurück und zieht 
die Konſcquenz aus der armeniſchen Gräuelkampagne Gladſto⸗ 
nes, indem er im Namen Rußlands armeniſche Reformen be⸗ 
gehrt. Was dies zu bedeuten hat, iſt klar. Von der euro⸗ 
päiſchen Seite her die Pforte zu bedrängen, hat ſich als aus⸗ 
ſichtslos erwieſen, und zu dem böſen Spiele in der macedoni⸗ 
ſchen Biſchofsfrage muß Rußland gute Miene machen; die 
Schraube wird daher von der aſiatiſchen Seite angeſetzt, wo 
allerdings die Türkei ihren ſchwächſten Punkt darbietet. Der 
alte ruſſiſche Lieblingsgedanke, gelegentlich einmal Armenien 
als Fauſtpfand in Beſchlag zu nehmen, iſt jo leicht nicht realiſir⸗ 
bar. deßhalb behält ihn Rußland noch für ſich; aber das Ka⸗ 
pitel von den armeniſchen Reformen iſt ſo recht der geeignete 
Boden, um dem Mißvergnügen über die bulgariſche Politik der 
Pforte an einer anderen Stelle Luft zu machen und in Kon⸗ 
ſtautinopel die Furcht vor Rußland nicht einſchlummern zu 
laſſen. Somit iſt die armeniſche Frage im Begriffe, in eur 
akutes Stadiuni einzutreten. Zunächſt freilich nur in ein 
diplomatiſches, denn da England in dem Cypern⸗Vertrage für 
Armenien die Bürgſchaft übernommen hat, jo giebt es einen 
Damm gegen eine übergreifende ruſſiſche Thatenluſt auch auf 
der aſiatiſchen Seite des osmaniſchen Reiches. Aber Rußland, 
das ſich jo plötzlich des einundſechzigſten Artikels des Berliner 
Vertrages erinnert, iſt in der Lage, den armeniſchen Beſchwer⸗ 
deu immer neue Nahrung zuzuführen, es verſteht die Kurden⸗ 
Chefs, gegen die der Sultan nicht energiſch vorgeht, weil ſie 
Mahomedauer ſind, ſeinen Zwecken dienſtbar zu machen, und 
es braucht immer eine offene Frage, um über ein Mittel der 
Preſſion auf die Pforte allezeit zu verfugen. Iſt die Pforte 
ſo klug, ſich nicht gegen Bulgarien hetzen zu laſſen, hat ſie 
begriffen, daß das heutige Bulgarien für ſie ein guter Schutz⸗ 
wall iſt, ſo wird ihr dafür das czerkeſſiſche Meſſer an die 
Bruſt geſetzt, wenn auch zunächſt nur in der kordialſten Form 
und unter den höflichſten Redensarten. Die Gefahr der Auf⸗ 
rollung der armeniſchen Frage für die Pforte iſt aber einfcuch- 
tend genug. 


Deutſchland. 
Berlin, 2. September. Aus Petersburg wie von 
hier gehen plötzlich hochofſiziöſe Verſicherungen in die Welt, 
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die den üblen Eindruck verwiſchen ſollen, welchen eine Reihe als für den Zaren nicht erdacht werden könnte. — — politiſche Richtung, in der die gegenſeitige Beargwöhnung und 
von Berichten über Intimitäten der Begegnung von Narwa Na ich hört man, daß der eigentliche Urheber und geheime Ueberwachung ein ſo krankhaftes Uebermaß erfahren hat, wie 


in der deutſchen und in der ausländiſchen Preſſe gemacht hatte. 
Soweit die offiziöſen Kundgebungen die Herzlichkeit des per⸗ 
ſönlichen Verkehrs der beiden Monarchen konſtatiren, enthalten 
ſie gewiß nichts, was man nicht ohne Weiteres glauben möchte. 
Die Thorheit jener Meldungen, nach denen es zu ſcharfen 
Auseinanderſetzungen der Kaiſer und zu einer offenbaren Ent⸗ 
fremdung gekommen ſein ſoll, lag für jeden Verſtändigen von 
vornherein auf der Hand. Nicht in der Widerlegung falſcher 
Auffaſſungen iſt hiernach der Werth der offiziöſen Dementis 
zu ſuchen, ſondern dieſer, in dem Sinne, wie wir ihn meinen, 
ullerdings unbeabſichtigte Werth liegt in dem Schweigen der 
deutſchen wie der ruſſiſchen beeinflußten 25 über das poli⸗ 
tiſch Wichtigſte des Kaiſerbeſuchs, über ſeine poſitiven Ergeb⸗ 
niſſe nämlich. Niemand wird verlangen, daß die Kabinette ſo 
nebenbei in Preßnotizen Auskunft geben über das, was ge⸗ 
ſchehen und was unterblieben iſt. Aber der Ton iſt es, der 
auch hier die Muſik macht, und die gut begründete Ueber⸗ 
zeugung, daß die Zweikaiſerbegegnung den gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtand der europäiſchen Verhältniſſe nicht um eine Linie ver⸗ 
ändert hat, wird weder durch das Petersburger offiziöſe Tele⸗ 
gramm, noch durch die parallelen Kundgebungen deutſcher 
Regierungsorgane erſchüttert. Die Darſtellung, wie fie von 
beiden Seiten gegeben wird, erſchöpft ſich in der Betonung 
der guten perſönlichen Beziehungen der Monarchen. Darüber 
inaus kein Wort! Uns kann das natürlich Recht ſein und 
es den Ruſſen augenſcheinlich ebenfalls Recht iſt, ſo endigt 
das Ereigniß doch noch zu allgemeiner Zufriedenheit. Sogar 
die abenteuerlichen Uebertreibungen, in denen die engliſchen 
Blätter das vermeintliche Fehlſchlagen der Kaiſerreiſe aus⸗ 
malten, haben im Grunde noch den Werth eines Symptoms. 
Sie beweiſen nämlich die etwas ſtürmiſche Genugthuung der 
öffentlichen Meinung des Inſelreiches darüber, daß die augen⸗ 
blickliche europäiſche Konſtellation, die den Engländern natur⸗ 
gemäß hochwillkommen iſt, nicht einmal um Haaresbreite ver⸗ 
ſchoben wurde. Nach engliſcher Manier mußte das dem Pu⸗ 
um ſo handgreiflich deutlich wie nur möglich gemacht 
werden. Die Blätter ſind ſich aber doch nicht genügend klar 
darüber geworden, daß ſie ihren deutſchen Freund keine ganz 
würdige Rolle haben ſpielen laſſen. Wenn beiſpielsweiſe der 
„Standard“ erzählt, der deutſche Kaiſer habe den ſüdruſſiſchen 
Manövern beiwohnen wollen, der Zar aber habe ablehnend 
geantwortet, ſo iſt das einfach Unfug. Jene Manöver an der 
aliziſchen Grenze ſollen ſo etwas wie die Generalprobe zum 
künftigen Kriege ſein, und Niemand iſt zu ihnen eingeladen 
als allein die Franzoſen. Dem Kaiſer alſo zuſchreiben, daß 
er die Manöver mit anzuſehen verlangt habe, heißt ſo⸗ 


zweifelt werden wird) verräth dies und fügt hinzu, 


Schürer des Streites in der Sozialdemokratie der 
Abg. Schippel ſei. Eine hieſige ſozialdemokratiſche Lokal⸗ 
Korreſpondenz (wir wiſſen allerdings nicht, ob ihr ſozialdemo⸗ 
kratiſcher Charakter etwa von den e 1 
aß die 
Sache angenblicklich noch innerhalb der Partei mit aller 
Diskretion behandelt werde. Letzteres iſt kaum glaublich. 
Nachdem der Zwiſt in der Partei ſo rückſichtslos in der 
Oeffentlichkeit entbrannt iſt, wäre kein Grund einzuſehen, 
warum nun 10 . 8 bei der Ermittelung des wahren Urhebers 
des Zwieſpalts die Diskretion anheben ſollte, und pſychologiſch 
würde man ſicher das Gegentheil erwarten dürfen. Wenn 
man ſchweigt, geſchieht es wohl deshalb, weil man keine 
Thatſachen hat, durch die die Behauptung belegt werden kann. 
Die anderen Parteien brauchen ſich ja nicht darum zu ſorgen, 
ob die Herren dabei gerecht gegen einander ſind. Zur Be⸗ 
urtheilung des Herrn Schippel hätten ſie auch wenig Material 
außer der Leitung der „Volkstribüne“ 1 ihn. Dieſes 
Blatt nun iſt ſchwerlich dem Staate einmal gefährlich ge⸗ 
worden. Dem Programm gemäß ſollte dieſe Wochenſchrift eine 
wiſſenſchaftliche ſein und das an, erſcheinende „Volksblatt“ 
durch akademiſche und tiefergehende Artikel ergänzen. Von dieſem 
wiſſenſchaftlichen Charakter iſt nie viel zu bemerken geweſen, 
und gerade die „Jungen“, die Literaten innerhalb der Partei, 
welche es bedienten, haben mit ihren Artikeln darin kaum 
wiſſenſchaftliche Ehre eingelegt. Wenn ſpaltenlang die Poma⸗ 
den der Bourgeoisfrauen aufgezählt werden, oder wenn in 
einer Nummer nach der anderen die Unſittlichkeit der „Bour⸗ 
gebisweiber“ zum Gegenſtande der Kritik gemacht wird, iſt das 
etwa ſozialiſtiſche Wiſſenſchaft? Und iſt es etwa wahr? Aber 
auch, wenn es wahr wäre, würde nichts dadurch bewieſen ſein. 
Wenn die Proletarierfrauen immer ſittlich und die Bourgeois⸗ 
frauen immer unſittlich wären, würde daraus nicht logiſch 
zwingend gefolgert werden können, daß das Lohnſyſtem, das 
ſo treffliche Proletarierinnen ſchafft und die Frauenwelt vor 
der Korruption bewahrt, beibehalten werden müßte? Dieſe 
Argumentation könnte ſelbſtverſtändlich nur vom ſozialiſtiſchen 
Standpunkt aus angewandt werden, ſie ſoll auch nur zeigen, 
wie wenig die Literaten mit dieſer Art von Beweisführung 
ihrer eigenen Sache dienen. Indeß, man wird doch nicht ſo 
ohne Weiteres behaupten dürfen, daß der ehemalige Heraus⸗ 
geber der „Volkstribüne“ wiſſentlich und willentlich die Partei, 
der er angehörte, geſchädigt habe. Derartiges iſt von der 
Sozialdemokratie oft behauptet worden, ſicher manchmal mit 
Grund, aber mindeſtens eben ſo oft grundlos. Sogar über 
Herrn von Schweitzer ſind in dieſer Hinſicht bis heut die 


viel als ihn in eine Situation verſetzen, die peinlicher für ihn] Urtheile in der Partei verſchieden. Es giebt keine andere 


Schillers „Räuber“. 
Von Alfred Friedmann. 
(Nachdruck verboten.) 

Angeſichts der fo erfolgreichen Wiederaufnahme von 
Schillers „Räubern“ in den Spielplan des „Berliner Thea⸗ 
ters“ iſt eine Zuſammenſtellung nicht ganz neuer, oder doch 
verſchollener, in Vergeſſenheit gerathener Literatur über dieſes 
gewaltige Drama vielleicht einer neuen Generation nicht ganz 
unwillkommen. 

Die „Räuber“ waren doch eigentlich ein Stück einer ima⸗ 
ginären „Freien Bühne“ vom fin de sidele — 1700 — und 
5 mehr Spektakel gemacht als die Stücke der modernen 

ealiſten, die nicht Gefahr laufen, eingekerkert zu werden, 
fliehen zu müſſen. Tempora mutantur . 

Wieſo kam Schiller zu ſeinem Räuberſtoff? 

Zur Zeit, als Schiller ſein Stück ſchrieb, „quoll“, wie 
Palleske ſich ausdrückt, „dieſes Drama in Hunderten von 
Studien aus dem Boden der Zeit. Es ſtand ganz unter dem 
Einfluß der engliſchen Schule.“ 

Die Anregung ſoll der Karlsſchüler einer Geſchichte in 
Haug's ſchwäbiſchem Magazin, Jahrgang 1775, entnommen 
haben. (Stück 1, S. 130.) Davon ſpäter. In die böhmi⸗ 
ſchen Wälder geht hier der Held nicht. Nun war aber 
Schiller damals gewiß mit Shakeſpeares Werken nicht unver⸗ 
traut; hielt ja auch Goethe ſchon 1771 ſeine Lobrede auf 
den großen Briten zu Straßburg, und warum ſollte Schiller 
nicht: Die beiden Edlen von Verona, (Two Gentlemen of 
Verona) gekannt haben In der 1. Szene des 4. Aktes ge⸗ 
rieth Valentin in einem Walde zwiſchen Mailand und Mantua 
in die Hände von Straßenräubern. Es entſpinnt ſich zwiſchen 
ihm und den Banditen folgendes Geſpräch: 

„Woher kommt Ihr?“ € 

„Von Mailand.“ 

„Habt Ihr Euch lang dort aufgehalten?“ 

„Wohl 16 Mond', und gern wär' ich noch da, doch 
ſpielte das Geſchick mir einen Streich!“ 

er feid Ihr denn verbannt?“ 

a u 


„Und wofür?“ 
„Für etwas, das, gedenk ich dran, mich martert. Ich 
tödtet' einen, deſſen Tod mich reut. Doch ſchlug ich ihn, 


als Mann, im Ehrenkampfe, ohn' Hinterliſt, und tückiſchen 


Verrath.“ 
N „Nun, dann bereut's nicht, wenn es jo geſchah. Und 
aum ſo kleine Schuld ſeid Ihr verbannt?“ 
„So iſt's, und war doch froh des milden Spruchs!“ 
„Verſteht Ihr Sprachen?“ f 
„Ja, meinen Jugendreiſen dank ich das, ſonſt hätt' ich 
oft in ſchlimmer Noth geſteckt.“ 


wär' ein Fürſt füc unſere Bande. 
irgend was im Sinn?“ 

„Nichts als mein Glück.“ 

„Wißt, einige von uns ſind Edelleute, die jugendliche 
Ausſchweifung aus der Geſellſchaft ehrenwerther Männer ver⸗ 
ſtieß. Ich ſelbſt ward aus Verona einſt verbannt, weil ich 
ein Fräulein wegzukapern ſuchte, das reich war und dem Her⸗ 
zog nah verwandt. Seid Ihr's zufrieden, unſer Haupt zu 
ſein? Wollt Ihr zur Tugend machen Eure Noth und in der 
Wildniß leben ſo wie wir? Was ſagſt Du? Willſt Du unſe⸗ 
res Gleichen ſein? Sprich Ja und ſei der Hauptmann von 
uns Allen. Wir wollen Eid und Pflicht Dir leiſten und 
Dich lieben als der Bande Haupt und Herrn. Doch jchlä,jt 
Du unſern Antrag aus, ſo ſtirbſt Du. Du ſollſt nicht leben, 
damit groß zu thun!“ 

„Ich nehm' ihn an und leb' hier unter Euch, mit dem 
Beding, daß Ihr Mißhandlung nicht an ſchwachen Fraun und 
armen Wandrern übt!“ 

„Nein, wir verabſcheuen ſo gemeine That.“ 

Man vergleiche noch die 3. Szene dieſes Aktes und frage 
ſich, ob das nicht die Typen der Geſellſchaft in den böhmiſchen 
Wäldern, ob das nicht die Urbilder zu Friedrich Schillers 
Räubern find. Unſeres lückenhaften Wiſſens hat noch Nies 
mand darauf hingewieſen. 
hauptet: hier nahm Schiller ſeine Idee zu den Spiegelbergs 
und Schufterles her. Es ſei mir geſtattet, zu bedenken zu 
geben, ob Schiller hier nicht unbewußt durch Lekture einen 
Eindruck empfangen haben könne, der ſich ſpäter in geeigneter 
Umgebung und vermiſcht mit anderen Erlebniſſen, zu einer 
Epiſode jenes Dramas geſtaltet hat, das noch nach 120 Jahren 
eine jo mächtige Wirkung auf uns übt, das nicht im feinen 
Ideen, nur vielleicht in ſeiner Form etwas veraltet iſt. 


„Wenn von allen unzähligen Klagſchriften gegen die 
„Räuber“ eine mich trifft, jo iſt es dieſe, daß ich zwei Jahre 
vorher mir anmaßte, Menſchen zu ſchildern, ehe mir noch 
Einer begegnete.“ So rezenſirte ſich Schiller ſelbſt in der 
Ankündigung der „Rheiniſchen Thalia“. (Im D. Muſeum 
von 1748. 2. 564 und 77.) „Wir ſuchten den erſtaunenden 
Beifall in der Umſtoßung aller Regeln, in der Ueberladung 
an Perſonen und Vorfällen, Maſchinerie und Gepränge, in 
der geſchmackloſeſten Miſchung des Schrecklichen und Lächer⸗ 
lichen, des Schwülſtigen und Pöbelhaften, in der Kühnheit, 
ungeſehene Dinge in einer unerhörten Sprache vorzutragen.“ 
So ſchreibt Gotter 1782 mit direktem Hinblick auf die 
„Räuber“. — „Das Stück behält in der Gattung den Preis. 
Aber der Himmel bewahre uns vor mehr Stücken dieſer 
Gattung.“ (An W. F. v. Dalberg in Mannheim.) Goethe 
wendet ſich von dem Jugenddrama Schillers, von den Räubern 
beleidigt ab: „in denen ein kraftvolles, aber unreifes Talent 
ſeine ethiſchen und theatraliſchen Paradoxen recht in vollem 


Eins ſagt uns: Habt Ihr 


„Beim feiſten Glatzenpfäfflein Robin Hood's der Burjche | hinreißenden Strome über das Vaterland ergoſſen hatte.“ 


| 
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Es ſei nun durchaus nicht be⸗ 


gerade die der Sozialdemokratie. 

— Der Kaiſer hatte ſich, wie bereits berichtet, am 
Sonnabend Nachmittag nach unſerem Nachbardorf Rudow be⸗ 
geben, um dort, einer Einladung des Herrn von Benda fol⸗ 
gend, an der Hühnerjagd auf der Rudow⸗Buckower Gemarkung 
theilzunehmen. — Die Jagd ſelbſt war recht ergiebig, es 
wurden über 100 Hühner geſchoſſen, von denen der Kaiſer 
58 Stück erlegte. Rudow, ſowie Rixdorf waren feſtlich de⸗ 
korirt und am Abend, als der Kaiſer mittelſt Wagen zurück⸗ 
fuhr, glänzend illuminirt. 

— Der Kaiſer ertheilte vorgeſtern auch noch dem Pro⸗ 
feſſor Ende zur Vorlage von Mauſoleumsſkizzen eine 
Audienz. — Während feines Aufenthalts im königlichen 
Warteſalon bei Schöneberg empfing der Kaiſer den türkiſchen 
General Kamphövener⸗Paſcha. 

— Der Kaiſer hat, wie das „Deutſche Kolonialblatt“ 
meldet, zu den Koſten des in Kamerun für die daſelbſt in 
Ausübung ihres Berufes verſtorbenen Beamten, Offiziere und 
Gelehrten zu errichtenden Grabdenkmals einen Zuſchuß 
von 1000 Mark bewilligt. 

— Wie bereits mitgetheilt wurde, iſt dem Landtage des 
Fürſtenthums Lippe das Regentſchaftsgeſetz endlich zu⸗ 
gegangen. Das Geſetz will die Frage der Regentſchaft für 
den Fall löſen, daß beim Tode des jetzt regierenden Fürften, 
deſſen einziger Bruder Prinz Alexander noch am Leben ſein 
ſollte. Prinz Alexander, der unvermählt ift, erkrankte 1872 
an einer geiſtigen Störung auf nervöſer, zu Schwachſinn ſich 
hinneigender Grundlage, und befindet ſich ſeit 1872 in dem 
Aſyl zu St. Gilgenberg bei Bayreuth, einer Heilanſtalt für 
Nervenleidende und Geiſteskranke, in Behandlung und Pflege. 
Sein ſeeliſches Leiden beſteht in einem gewiſſen Grade von 
Schwachſinn, verbunden mit Halluzinationen, während ſein 
körperliches Befinden ein durchaus e ee e ift. Da 
ein hoher Grad von Wahrſcheinlichkeit dafür ſpricht, daß eine 
Beſſerung bezw. Heilung des Leidens ausgeſchloſſen iſt jo 
mußte Vorſorge getroffen werden, daß bei einem etwaigen 
Thronanfall geregelte et vorhanden find. Die 
wichtigſten Beſtimmungen des Geſetzes haben der „Poſt“ zu⸗ 
folge folgenden Wortlaut: 

1) Die Regierung iſt erblich im Mannesſtamme des Lippeſchen 
Fürſtenhauſes nach dem Rechte der Erftgeburt und der — 
Linealfolge. 2) Iſt der Thronerbe Prinz Alexander zur Lippe 
wegen körperlicher oder geiſtiger Schwäche nicht im Stande, die 
Regierung zu führen, ſo tritt eine Regentſchaft ein. 3) Der Fürſt 
iſt befugt, im Voraus für den Fall einen Regenten aus der Zahl 
der n volljährigen Agnaten des fürſtlichen 
Hauſes zu ernennen, daß der Thronerbe Prinz Alexander zur 
Lippe zur Zeit des Anfalls der Regierung an deren eigener 
Uebernahme durch körperliche oder geiſtige Schwäche verhindert 


Und der Dichter ſelbſt wollte dieſes Schauſpiel für nichts N 
anderes genommen wiſſen, als für eine dramatiſche Geſchichte. 
welche die Vortheile der dramatiſchen Methode: Die Seele 
gleichſam bei ihren geheimſten Operationen zu ertappen, benütze, 
ohne ſich übrigens in die Schranken eines Theaterſtückes ein⸗ 
zuzäunen oder nach dem ſo zweifelhaften Gewinne bei theatra⸗ 
liſcher Verkörperung zu geizen. (Vorrede 1781. Oſtern) 
„Hier ſei Fülle in einander gedrungener Realitäten vorhanden 
geweſen, die unmöglich in die allzu ſtrengen Palliſaden des 
Ariſtoteles und Batteux eingekeilt werden konnten. Nun je 
es aber nicht ſowohl die Maſſe dieſes Schauſpiels, als ſein 
Inhalt, der es von der Bühne verbanne. Die Oekonomie des⸗ 
ſelben machte es nothwendig, daß mancher Charakter auftreten 
mußte, der das feinere Gefühl der Tugend beleidigt und die 
Zärtlichkeit unſerer Sitten empört.“ (Ebenda.) 


Wohl hatte Schiller ein prophetiſches Gemüth, als er 
mit Julius von Tarent ausrief: „In meinen Gebeinen iſt 
Mark für Jahrhunderte“, wenn er ſich mit dieſem Zitat auch 
nicht direkt an ſeine „Räuber“ wendete. Er hat ſich aber ge⸗ 
irrt in der Selbstkritik dieſes Jugendwerkes, wie ſich Heine 
irrte, als er feinen „Ratcliffe“ für fein höchſtes Anrecht auf 
Unſterblichkeit hielt. 


Die Kritik mag in der Theorie noch ſo ſehr Recht be⸗ 
halten, „das feinere Gefühl der Tugend mag beleidigt und 
die Zärtlichkeit unſerer Sitten empört“ ſein — die deutſche 
Nation ſieht ſich doch ſtets wieder ihre „Räuber“ an, wenn 
ſie ihr in einer des Dichters würdigen äußern Form und 
Darſtellung geboten werden. Und aus dem Wuſt der Kritik 
und der Fülle theoretiſcher Erörterung ſchält ſich der Volks⸗ 
geiſt, die neue Generation, den blanken Kern eigenen Urtheils 
und ſelbſt durchgemachter Lebenserfahrung heraus. Sie be⸗ 
halten die „Räuber“ und wiſſen nichts anzufangen mit Goethes 
„Natürlicher Tochter“, alſo zeigend, daß ſie ſich nicht durch 
die glänzendſten Namen unſerer Lieblinge beirren laſſen, 
ſondern ſich nur von dem Lebensfähigen, d. h., von der Bühne 
herab die Katharrſis hervorbringenden Drama packen und 
rühren laſſen. 


In unſerer Zeit papierener Mittelmäßigkeit wird es wohl 
leicht verziehen, wenn wir, ſtolz auf unſere Dichterheroen hin⸗ 
weiſend, ſie als leuchtendes und nachahmenswerthes Vorbild 
hinſtellen und alle die Aehren aufleſen, welche ſie, die großen 
Schnitter, in den Furchen und an den Rainen der Literatur 
letz die verlaſſene Ruth, das neunzehnte Jahrhundert zurück⸗ 
ießen. 

Wie kam Schiller zu ſeinem Stoff? 

In Boas und Palleske ſteht zu leſen, daß Wilhelm 
v. Hoven, Schillers Akademiegenoſſe und Jugendfreund, dieſem 
eine Erzählung zur Ausführung überließ, die in Haugs 
„Schwäbiſchen Magazin“ ſtand und als deren Verfaſſer man 
den Gefangenen Schubart nannte. Sie betitelte fih: „Zu 
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fein ſollte. 4) Der Regent übt im Namen des 
Re N wie dieſem verfaſſun 
Auftünften des Haus⸗ und Fideikommiß⸗Vermögens werden auch 
ferner die erforderlichen Ausgaben für den 


ürften die volle 


verwaltung geleiſtet. Der Ueberſchuß verbleibt dem Regenten. 6) Der 
zum Regenten beſtimmte 1 egt vor Ausübung der verfaſſungs⸗ 
mäßigen Regierungsrechte ein eidliches Gelöbniß ab, daß er die Ver⸗ 
ung feſt und unverbrüchlich halten, in Uebereinſtimmung mit der⸗ 

en und den Geſetzen regieren, auch das Haus⸗ und Fideikommiß⸗ 
ermögen unter genauer Beachtung der n Vorſchriften 
ch verwalten wolle ꝛc. Wird die Beeidigung vom Fürſten 

ei deſſen Lebzeiten befohlen, ſo iſt dieſes Geloͤbniß dem Fürſten 
in e des Kabinets⸗Mini ers, des . enten, 
des Direktors der Fideikommiß⸗Verwaltung und des Hofmarſchalls 
abzulegen, ſonſt nur in Gegenwart der vorbenannten Zeugen. Das 
ze. der Verhandlung iſt von dem zum Regenten beſtimmten 
gnaten und den Zeugen zu . DEN dem Landtage vorzu⸗ 
legen und alsdann dem Landesarchiv zu übergeben. — Bis zur 


Uebergabe dieſer Urkunde führt das Kabinetsminiſterium die de il 


gierung des Landes und ift für dieſelbe verantwortlich. Der Ans 
Tanin e wird durch eine Proklamation zur allgemeinen 
iß gebra Eu 

— Die Regierungen der Einzelſtaaten haben, wie früher 
berichtet wurde, die verſchiedenſten wirthſchaftlichen Korpora⸗ 
tionen aufgefordert, Gutachten über die Wirkungen abzugeben, 
welche die bisherigen Beſchlüſſe der Reichstags kommiſſion über 
die Gewerbeordnungsnovelle vorausſichtlich aben 
werden. Im preußiſchen Handelsminiſterium ſind von dieſen 
Gutachten bisher nur vereinzelte eingegangen. Die meiſten 
Vereinigungen haben aber auch erſt für die nächſten Tage Be⸗ 
rathungen in dieſer Angelegenheit angeſetzt. Jedenfalls ſieht 
man, den „B. Pol. — 4 zufolge, dem Einlaufen der Gut⸗ 
achten an Regierungsſtellen für die zweite Hälfte dieſes Mo⸗ 
nats beſtimmt entgegen. 

— Den Grundzügen zu einer Landgemeindeordnung, 
welche der Miniſter des Innern dem Staatsminiſterium vor⸗ 
gelegt hatte, war ein vorläufiger Entwurf beigegeben. Seitens 
der verſchiedenen Miniſterien ind nun Anträge geſtellt wor⸗ 
den, welche zwar die Grundzüge nicht berühren, aber ſich 
doch auf etwa zwanzig Punkte der Ausführungen beziehen. 
Letztere werden nun auch formell eine vollſtändige Umarbei⸗ 
tung erfahren. Bei dieſer iſt der Gedanke leitend, daß ein 
Geſetz, welches für ſo weite Kreiſe beſtimmt iſt, eine leicht 
faßliche Form haben muß, bei welcher beſonders ein Vergleich 
und eine Zurückbeziehung mit bezw. auf andere Geſetzbeſtim⸗ 
mungen vermieden werden muß, um praktiſch gehandhabt zu 
werden. Dieſe ziemlich mühſame und umfangreiche Arbeit iſt 
jetzt in Angriff genommen worden. 

— Dr. Zintgraff, welcher am 1. September nach Kamerun 
abgereiſt iſt, benbfichtigt, ſich auf der von ihm gegründeten Bali⸗ 
Station A e Ri = eg Bet . 

lcherun er ; = 
te Demſelben find zu dieſem Zwecke kom⸗ 
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Big zuſteht. 5) Aus den Nr. 


Prinzen Alexander zur N 
Lippe, die Hofhaltung, den Marftall, die Rentkammer und die Forft- | H 


lieutenant p. Spangenberg, a la suite des Füſilier⸗ Regiments 
73, welcher auf ſeinen Wunſch an der Expedition tbeilnimmt. 


reuß, ſowie die editionsmeiſter 
der Lande — — 
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— Aus Kiel, 1. tember, wird geſchrieben: Zwiſchen den 
deutſchen und ae iſchen See⸗Offizieren hat ſich ein 
eben ſo lebhafter als herzlicher Verkehr entwickelt. Es werden viele 
Anſprüche an die Gäſte, welche in Kopenhagen ſchon ſo grobe ge⸗ 
ſellſchaftliche Strapazen durchgemacht haben, geſtellt, aber 10 en 

ch allen 8 gewachſen und behalten doch no ‚Bei 
genug, um fich überall umzufehen. Gleich der erſte Tag war einer 
eingehenden Beſichtigung der Reichswerftanlagen gewidmet, auch 
die Schiffe werden fleißi 83 und morgen werden die wirk⸗ 
lich großartigen Kanalarbelten in Augenſchein genommen, die nach 
ihrer Vollendung ja auch die räumliche Entfernung zwiſchen Kiel 
und Pola auf dem Seewege vermindern werden. Es verſteht ſich, 
daß auch die öſterreichiſchen Schiffe einer ſcharfen Prüfung unter⸗ 
zogen werden; das Ergebniß iſt auch bei wiederholter Betrachtung 
ein günſtiges. Gerade wenn man berückſichtigt, daß die Schiffe 
um Theil ganz neu ſind und für die Probefahrten nur eine knappe 
Zeit blieb, die ganze Indienſtſtellung demnach eine beſchleunigte 
war, muß man anerkennen, daß die Handhabung dieſer komplizirten 
Maſchinen von der Tüchtigkeit der iere und Ingenieure Zeug⸗ 
niß giebt. Der Unfall des Panzerſchiffes 8 e 
Rudolf“ wird ſtark übertrieben. Allerdings hat ſich in der Steuer⸗ 
bordmaſchine die Pockholzfütterung der Unterſtützungslager gelöft, 
wodurch die Schraubenwelle in Mitleidenſchaft gezogen und ihre 
Metallbekleidung zum Theil zerſtört iſt, von einer irren — 
anzen Maſchine und ähnlichen Dingen kann aber nicht die Rede 
kin Wenn geſagt iſt, daß durch das Fehlen des Schiffes bei den 
anövern die taktiſche Einheit des öſterreichiſchen Geſchwaders nude 
kn ſei, fo iſt zu berückſichtigen, daß dies Geſchwader eine aktive 

olle bei den Flottenmanövern in der Flensburger Föhrde 5 
aben wird, ſondern daß von vorn herein feine Aufgabe auf die 

eobachtung beſchränkt wurde. Auch zwiſchen den unteren Chargen 
der beiden Flotten herrſchen die beſten Beziehungen. Ganz außer⸗ 
ordentlich gelungen war das Feſt, welches die deutſchen Marine⸗ 
Unteroffiziere am. Sonnabend ihren öſterreichiſchen Kameraden 
in Sahlmanns Tivoli gaben. Der ſchöne eaterſaal, in 
welchem das Lutherfeſtſpiel ſeiner Zeit ſtattfand, war 
außerordentlich hübſch mit Flaggen. Wappen und Guirlanden ge⸗ 
ſchmückt, und eine große Zahl von Feſttheilnehmern Ei ſich ein⸗ 
gefunden, auch die Vorſäle und Galerien waren dicht beſetzt; es 
wurde ein wirkliches F Gleichzeitig waren die 
Offiziere zu einem gemüthlichen Bierabend im Kaſino der Marine⸗ 
Offiziere derſammelt, geſtern fand das Ballfeſt in den prachtvollen 
Feſträumen der Marine⸗Akademie ſtatt, und heute veranſtaltet der 
kommandirende Admiral Freiherr von der Goltz ein großes Mit⸗ 
tageſſen a Ehren der Defterreicher im Gartenſaal der Akademie. 
Da das Wetter ziemlich gut iſt, ſo erhält die Kieler Bevölkerung 
auch ihr Theil an dieſen Feſttagen. Vom Kieler Schloſſe bis zur 


miſſariſche Befugniſſe ertheilt. Er wird begleitet von dem Sekonde⸗J Marineakademie herrſchte auf dem unvergleichlichen Düſternbrooker 
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Wege geſtern ein wirklich großſtädtiſches Treiben. Die Flotte lockt 
viele Geſucher heran. an eine Stunde W 


der ftolzen Schiffe erfreuen, die, in drei Geſchwader gegliedert, von 
A AN . — der Schulf iffe 
cht ankert. Die Torpedobootsflottille hat ihren 


fri⸗ Platz hinter der Front der Panzer. 


Rußland und Polen. ER 
* In manchen Kreiſen Petersburgs ſcheint man den bevorſte⸗ 
er Wechſel im Unterrichtsminiſterium zu wittern. 
achfolger des Grafen Delianow wäre mögl l der bisherige 
Kurator des Dorpater Schulbezirkes, Kapuſtin, welcher ſich durch 
feinen Eifer für die Ruſſifizirung der baltiſchen Provinzen ſo man⸗ 
nigfach ausgezeichnet hat. Kapuſtin wird nämlich an die Spitze 
des Petersburger Lehrbezirkes geſtellt werden, eine Beförderun 
in welcher man die Vorzeichen Rar ſeine in nicht gar ferner 3 
zu erwartende Berufung an die Spitze des Unterrichtsminiſteriums 
erblicken will. Nach Dorpat wurde der gegenwärtige Rektor der 
Warſchauer Univerſität, Lawrowsky, als Kurator berufen. 


Frankreich. 

Paris, 1. een, Die Abendblätter veröffentlichen einen 
Brief des Konſeilpräfidenten und Kriegsminiſters 8 in 
welchem derſelbe auf eine Anfrage des Deputirten Bartiſſol er⸗ 
Härt, die 9 oder Verringerung der Garniſonen 
kleinerer befeſtigter be in den Oft-Bprenäen ſei durch die 
Nothwendigkeit veranlaßt, die Streikräfte an der erponirteren 
Grenze zu vermehren und die Truppen beſſer ausbilden zu können. 
— — —äUd—ä—õ ——— 1M 


Militäriſches. 


= Der Kaiſer 2 geſtern, wie bereits telegraphiſch gemeldet, 
nach Blumenhagen ins Manöverterrain des Gardekorps abgereiſt. 
Der Kaiſer wollte die ſpeziellen Dispoſitionen für die Opera 
tionen ſelbſt ertheilen. Nach der Generalidee weicht ein Oſt⸗ 
korps vor einem überlegenen Weſtkorps aus Mecklenburg gegen 

die untere Oder zurück. Die Spezialidee für das We 8 (Gar 
korps) lautet: Das . iſt am 2. September früh aus der 
Gegend von Woldegk aufgebrochen, um mit der 1. Garde⸗Infan⸗ 
terie⸗Diviſion, der Koxps⸗Artillerie und dem Generalkommando 
über Strasburg und Wilſickow auf Paſewalk, mit der 2. Garde⸗ 
Nen über Wolfshagen, Lemmersdorf, Lindhorft, 
übbenow und Werbelow auf Niden (ſüdlich der 1. Divifion) den 
Vormarſch fortzuſetzen und die Uecker 5 überſchreiten. Um 9 Uhr 
t: bei der erſteren Kolonne 


kreuz u Vorwerk und Werbelow. Patrouillen hatten ſich 
innerhalb 


be ichte des menſchlichen Herzens“ und die Einleitung iſt 


„Wenn wir die Anekdoten leſen, womit wir von Zeit zu 
Zeit aus England und Frankreich beſchenkt werden, ſo ſollte man 
glauben, daß es nur in jenen glücklichen Reichen Leute mit 
Leidenſchaften gäbe. Von uns armen Teutſchen lieſt man nie 
ein Anekdötchen und aus dem Stillſchweigen unſerer Schrift⸗ 
ſteller müſſen die Ausländer ſchließen, daß wir uns nur 
maſchinenmäßig bewegen und daß Eſſen, Trinken, Dumm⸗ 
arbeiten und Schlafen den ganzen Kreis eines Teutſchen aus⸗ 
mache, in welchem er ſo lange unſinnig herumläuft, bis er 
ſchwindlich niederſtürzt und ſtirbt!“ 

Gilt das nicht heute noch gegenüber dem Maſſen⸗Import 
franzöſiſcher Dramen, welche „manchmal“ auch „das feinere 
Gefühl der Tugend beleidigen und die Zärtlichkeit unſerer 
Sitten empören?“ 

Die Geſchichte ſelbſt lautet in gedrängteſtem Auszuge: 

Ein B Edelmann hatte zween Söhne von ſehr 
ungleichem Charakter. Wilhelm war fromm (wenigſtens betete 
er ſo oft, als man es haben wollte) und ein myſantropiſcher 
Verehrer der Ordnung und Oekonomie. Karl hingegen war 
völlig das Gegentheil ſeines Bruders. Offen, ohne Verſtel⸗ 
lung, voll Feuer, luſtig, zuweilen unfleißig, machte er ſeinen 
Eltern und Lehrern durch manchen jugendlichen Streich Ver⸗ 
druß und empfahl ſich durch nichts, als ſeinen Kopf und ſein 

erz. — Des Dorfes Liebling, die Quelle des Unmuths, die 
rſache der Galle feines Bruders. So hielten ſie's auf 
Gymnaſium und Univerſität. 

Karl ward Anbeter der Cythere und des Anakreon, Wil⸗ 
helm ſein Angeber. Ein unglückliches Duell entzieht Karl. 
dem Verehrer alles Schönen, die väterliche Gunſt, er muß 
fliehen. — Er folgt der Fahne des Mars, wird ein Preuße, 
und unter Friedrichs Schaaren in der Schlacht bei Freiberg 
verwundet. — Krankheit und Elend zwingen ihm einen zärt⸗ 
lichen Brief an den zürnenden Vater ab. Der ſtrenge Wil⸗ 
helm veruntreut das Schreiben, das ohne Erwiderung bleibt. 
Es ward Friede, Karls Regiment abgedankt. — Er wird Knecht 
bei einem Bauern, nahe dem elterlichen Gut. Auch hier erwirbt 
er ſich Aller Liebe und Vertrauen. Eines Tages hört er 
beim Holzfällen im Walde Lärm. Er eilt mit dem Beile 
hinzu und — befreit feinen Vater aus der Hand von Mör⸗ 
dern, die Wilhelm gedungen. Bei dieſer Entdeckung wird der 
Greis ohnmächtig, Karl erweckt ihn zum Leben und giebt ſich 
zu erkennen. „Du biſt mein Erbe“, ruft der Greis, „und 
Wilhelm, dieſe Brut der Hölle, will ich noch heute dem Arm 
der Juſtiz überliefern!“ Karl bittet für das Scheuſal; er theilt 
ihm den Entſchluß des Vaters mit und ſetzt ihm einen lebens⸗ 
länglichen Gehalt aus. Wilhelm lebt fortan in einer ange⸗ 
ſehenen Stadt als Haupt einer Sekte: der Zeloten. — Dieſe 
Erzählung ward abgedruckt 1856 in der Schleſ. Ztg, Bres⸗ 
lau, Nr. 177; in den Wiener Feierſtunden, S. 141; im Ham⸗ 


burger Seeiichüß, Nr. 36; im Wanderer Nr. 147 und in der 
Didascalia Nr. 86. — 

Schiller beginnt 1777, beendet aber erſt 1780 die 1781 
im Druck erſcheinenden Räuber. — Man wird zugeben müffen, 
daß hier ſehr wenig von dem himmelſtürmenden Titanismus 
des Stückes in dem mageren Stoff vorhanden iſt! 


Nun findet ſich aber in einem ſehr ſelten gewordenen, 
dreibändigen franzöſiſchen Buche: La chronique Scandaleuse, 
on Mémoires. (III. Editon revue et corrigée, (aljo nicht 
„vermehrt“) mit dem Motto: Ridebis et licet rideas) 
Paris 1788. Dans un coin, d’oü l'on voit tout — folgende 
Erzählung: 

Der Graf * * * reifte nach einem feiner Güter. Er iſt 
ein tapferer Offizier, der keine Furcht kennt. Es wird finſter; 
er will in dem Schloſſe eines ſeiner Freunde, den er ſeit 
ſieben bis acht Jahren nicht geſehen, übernachten. Er tritt 
ein, ſieht mancherlei Veränderung; man theilt ihm mit, daß 
der Beſitzer geſtorben, aber der Sohn, der alleinige Erbe, im 
Schloſſe weilt. Der Graf * * geht hinauf und wird in 
der That von dem jungen Manne freundlichſt empfangen, der 
ihn über die näheren Umſtände beim Hinſcheiden ſeines Vaters 
aufklärt. Er ſcheint ihn ſehr zu bedauern; man ſpeiſt zu 
Nacht und der Graf ſieht ſich endlich in ein ziemlich großes 
Zimmer geleitet, welches das Ende eines Ganges bildet. 
Unſer Reiſender iſt ermüdet; er beeilt ſich, ſich niederzulegen 
und bald überkommt ihn der Schlaf. Gegen zwei Uhr in der 
Nacht weckt ihn ein dumpfes Geräuſch, wie der Schritt eines 
Gehenden. Er ſieht eine weiße Geſtalt. Er folgt dem wandeln⸗ 
den Geſpenſt mit den Augen. Dieſes Geſpenſt ſeufzt, geht 
zum Kamin, ſetzt ſich dem verglimmenden Feuer gegenüber und 
ſagt jammernd: „So kann ich mich doch noch einmal wärmen, 
o mein Gott!“ Der Graf beobachtet weiter; er ſieht, daß 
das Geſpenſt menſchliche Geſtalt hat, und daß es mit weißen 
Lumpen bedeckt iſt. Es nähert ſich dem Bette, befühlt es, 
und legt ſich endlich neben den Grafen hin, indem es murmelt: 
„So ſoll ich denn noch einmal in einem Bette ruhen.“ — Da 
ruft der Graf mit feſter Stimme: „Wer biſt Du?“ Und 
Jenes antwortet: „Ach, Ihr ſeid es, lieber Graf, was führt 
Euch in dieſe Schreckensbehauſung. Kennt Ihr mich nicht, 
Euren alten Freund?“ „Wie,“ ruft der Graf, „Ihr wäret 
M. .. und Euer Sohn ſagte mir noch eben, Ihr ſeiet todt!“ 
„Ich lebe, theurer Freund, aber um ſeit ſechs Jahren tauſend 
Tode zu ſterben. So lange hält mich dieſer unnatürliche Sohn 
in einem Kerker gefangen, in dem ich mich ſozuſagen von 
meinen Thränen nähre. Der Elende! er hat mein Ende nicht 
erwarten wollen um ſein Erbe zu verſchlingen; er hat einige 
ſeiner Diener beſtochen, die Verbrecher ſind, wie er. Man hat 
das Gerücht von meinem Tode verbreitet, man hat eine Trauer⸗ 
feier abgehalten, als ob ich in der That nicht mehr ſei und 
ich ſchmachtete in einem Kerker, kaum mit Waſſer und Brot 
verſehen, bedeckt mit dieſen Lumpen. Geſtern vergaß man die 


Thüre meines Gefängniſſes zu ſchließen; ich ward es dieſe 
Nacht gewahr und ſofort verſuchte ich zu entkommen. 

erreichte dieſes Zimmer — ſeit ſechs Jahren ſah ich weder 
Feuer noch Bett; mein erſter Gedanke war, mich an Beiden 
zu erfreuen, mein erſter Wunſch, auf dieſem Lager den Tod 
zu erwarten, meinen Sohn zu beſchwören, ihn mir zu geben!“ 


Der Graf war in tiefes Mitleid verſunken — ein Vater 
in ſolchem Maße das Opfer der Habgier eines Sohnes! 
„Mein Freund“, ruft er, „Ihr werdet nicht ſterben, und das 
Verbrechen wird geſtraft werden. Erwartet Alles von meiner 
Menſchlichkeit, denn es bedarf nicht erſt der Freundſchaft, um 
ſich ob Eurer entſetzlichen Lage zu empören. Kehrt in Euren 
Kerker zurück ohne den geringſten Verdacht zu erwecken und 
ſeid verſichert, bald werdet Ihr gerächt ſein!“ 


Der Graf eilt zu 1 vor Gericht, er theilt der Regie⸗ 
rung den unerhörten Fall mit; der Vater wird aus dem 
Gefängniß befreit, in den Genuß ſeiner Güter wieder ein⸗ 
geſetzt und der Sohn iſt nun ſtatt ſeiner verſchwunden. Man 
zweifelt nicht, daß er zu derſelben Qual verurtheilt worden 
ſei, welche er ſeinen greiſen Vater erdulden ließ. Eine ewige 
Gefangenſchaft wird dieſes Ungehener dem Schaffot entziehen, 
welches es beſteigen ſollte. 

Es herrſcht große Einfachheit in dieſer Erzählung, welche 
ſehr gegen die Schubartſche abſticht. Wer ſich auf die Wan⸗ 
derung der Sagen und Legenden verſteht, wird der fran⸗ 
öſiſchen Verſion neben anderen Vorzügen auch vielleicht den 
er Priorität zuerkennen 

Es ſoll hiermit jedoch nicht apodiktiſch behauptet werden, 
daß der Gefangene von Hohenasperg, wenn er überhaupt 
der Verfaſſer jener deutſchen Geſchichte iſt, die franzöſiſche 
gekannt habe; noch viel weniger ſoll geſagt ſein, Schiller 
müſſe aus jener überrheiniſchen Quelle geſchöpft haben. 
Es möchte mit ebenſo viel Recht geſagt werden, der fran⸗ 
zöſiſche Sammler ſah aus ſeinem Winkel, „von dem aus 
er Alles ſieht“, auf Schillers Räuber, oder es drang ihr 
Ruf zu ihm. 

Hätte er aber aus ihnen eine ſo einfache Erzählung ge⸗ 
ogen; hätte der ſkandalſüchtige Franzoſe — nicht umſonſt 
ſpacht man von der Chronique scandaleuse!!! — nicht 
von den echten Räubern, Amalien, dem Nonnenkloſter ge⸗ 
ſprochen? Es war mir nicht möglich, die erſte Auflage der 
Chronik aufzuſtöbern; aus ihrer Jahreszahl würde mit 
Gewißheit hervorgehen, ob dieſe franzöſiſche Notiz vor oder 
nach 1777 entſtanden; und es ließe ſich dann mit einiger 
Sicherheit die Priorität nachweiſen, vielleicht auch auf⸗ 
klären, ob der Hiſtorie nicht ein wirklicher Vorfall im Leben 
zu Grunde liegt. 
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des chtdeckels r ift denn da unten? 1 kommen Sie 20 
dort binein?“ — a b die Stimme, eich bin Kanali⸗ 
ſationsarbeiter, bin geſtern Mit m Halleſchen Thox von der 
umpftation in 5 Lanal 1 5 habe mich verirrt. Helfen 
ie wie lieber H 5 erwiderte dieser. „balten Ste ſich] d 
Erd = werben Sie retten.“ — Nachdem die Menge 
erfahren, um was es ſich handele, verſuchte mo den 5 weren 
Deckel 1 1 Einige Herren nahmen en azierſtöcke zu 
ilfe, aber krach! 1 ſie mitten entwei. utenlang A 
8 cl alles ab; da [dien es, als wollte das Wert gelin en. Mit 
er Kra ſtrengung ei man und zog, als 5 ve ein elles 
sc ter erſcholl und eine Stimme ganz in er Nähe uten 
nd, meine Herren, habe la Wen nicht jo gelacht.“ — leich darauf 
a wand ein Herr aus der Menge, ſprang in eine ee 
Droſchke und fuhr eili 0 davon. Vorher hatte er noch einige 
Karten von ſich geworfen: man hob 
Vox, Bauchredner.“ — Es war nur gut, daß Mr Vor verſchwunden 
war, en re hätte ihn die mit Recht erboſte Menge ſeinen auf⸗ 
regenden S 1 entgelten laſſen. — Der Fall Nikolaides, 
jenes griechi en orreſpondenten, der wegen eines unglücklichen £ 
Nenkontres einer über ihm wohnenden Wittwe unter dem 
Verdacht des Toveſchlags. dan een ee u. ſ. w. in Unter⸗ 
ſuchungshaft genommen, nach einigen Tagen aus derſelben aber 
wieder Bea worden war, iſt je 7 end 0 erledigt. Von 
der Staatsanwaltſchaft iſt dem Rechtsbeiſtande des Dr. Nicolaides 
nämlich mitgetheilt worden, daß gegen ſeinen Klienten 17 Ver⸗ 
f Er - ei t iſt. Nachem die butter zwar erwieſen hatte, 
ikolaides völlig unſchuldig an dem Tode der Frau 
Ste. eweſen, 1 der Verdacht eines Hausfriedensbruchs noch 
immer gel ehen. Die hierüber 17 Staatsanwalt angeſtellten 
ebenen baben jedoch auch in dieſem Punkte die Schuld⸗ 
loſigkeit Nicolaides erwieſen, 1 daß jede Anklage in dieſer Affaire 
für binfällig erachtet worden iſt 


Lokales. 
Poſen, den 3. September. 

onalien. Dem Thierarzt Bertelt zu Oſtrowo iſt die 
geek debe der 2 RT verliehen worden. 
erweiſungen auf der Lex Huene, Der 
Stadig ri 50 k en iſt 1015 1 25 im Miniſterium aufgeſtellten 
uhr 18 Mug der den Kommunalverbänden aus dem Rechnungs⸗ 
wi 1889/90 zufallenden Beträge aus dem Ertrage der land⸗ 
. ** ‚Böhe die N Summe von 134703 M. 
andkreiſe des Regierungsbezirks Poſen 
1. Adelnan 5 Birnbaum 
32 011 ? N 6535 M. Senuftapt 40074 M., 
2 Goſtyn 57 124 M., 6. Grätz 41573 M, 7. Jarotſchin 54456 
Mark, 8. Kempen 39 808 M., 9. Koſchmin 88 784 M., 10. 5 

56881 M., 11. Krotoſchin 51136 M., 12. Liſſa 52383 M., 
Meſeritz 58 791 M., 14. Neutomiſchel 36202 M., 15. Obornik 76006 
Mark, 16. Oſtrowo 39800 M., 17. Pleſchen 40332 M., 18. Poſen⸗ 
Oſt 44001 M., 19. Poſen⸗ Weſt E Fit Rawitſch 64065 
Mark, 21. 20 76 408 M., dier 3250 M., 23. 
— — el 44738 M., 24. Sn T5 TI M., 25. Schroda 
ee 225 M. 26. Schwerin a. W., 29 956 M., 27. Wreſchen 45 271 
ark. 
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überwieſen. Auf d 
entfallen folgende Jin 


Wiener Damen⸗Kapelle „Sommer“ hat Mon⸗ 


tag Abend in dem Garten der Beelyſchen Konditorei ihr erſtes 


Wahrſcheinlich wegen der Abends ſchon recht 
kühlen Witterung war dieſes Konzert nicht ſehr gut beſucht. Das 
hide die Programm bot leichtere Sachen von Lortzing, Kral, 
en ER Eilenberg, Fahrbach, Mendelsſohn, Suppe, Strauß 
elle, welche aus fünf Damen und zwei Herren be⸗ 
hen, ſpielte zlemlich exakt und erntete wiederholt lebhaften Beifall. 
Große Kunſtleiſtungen ſind es freilich nicht, die hier geboten wer⸗ 
den; aber das Ohr erfreuen ja auch leichtere Kompoſitionen, wenn 
ſie ohne — gegen Takt, Harmonie, Vortrag u. . w. zu Gehör 
gebracht werden. Bejonbers ſprachen uns folgende Piecen an: 
5 Habsburg“, Marſch von a Paraphraſe aus 9 9 8 
7 enſchmied“ „„Wiener Madl Walze de von Ziehrer, „D 15 
parade kommt“, Charakterſtück von Eilenberg, der „Efffelthurm⸗ 
Marſch“ pon Fahr ach, Mendelsſohns „Lied ohne Worte“ und das 
Potpourri „Wiener Volksmelodien von Dreier. — Die Kapelle 
veranſtaltet' auch in den nüchſten Tagen im Beelyſchen Garten dei 
ungünſtiger Witterung im Saale) Konzerte. 

* Durchgegangene Pferde. Geſtern Nachmittag wurden 
die Pferde eines e bleſtgen otelwagens an der Kaponnisre durch 
das Pfeifen einer Lokomotive ſcheu gingen durch und raſten mit 
dem beſetzten Wagen bis an das Berlinerthor. ier ſtürzte eines 
der beiden Pferde und wurde bis an das Eiſengitter unter dem 
Thore fortgeſchleift, wo es endlich gelang, das Fuhrwerk zum 
Stehen zu bringen. Die Inſaſſen des Wagens haben zum Glück 
keine Verletzungen bei der wilden Fahrt erlitten. Das Gefährt 
dagegen wurde ſtark beſchädigt 

u. Uhrendiebſtähle. einen Schloſſergeſellen iſt am ver⸗ 

angenen Sonntag 5 in e Schanklokale eine ſilberne 
Auer . r mit Nickelkette im Werthe von ungefähr 40 
Mark aus der W eſtentaſche geſtohlen worden. Die Uhr trägt die 
Sabrifnummer 308 702. an iſt dem Diebe bereits auf der Spur. 

— In der Nacht vom vergangenen Sonntag rer ontag iſt 
einem in Oberwilda wohnhaften Schloſſer in einer Reſtauration 
eine ſilberne Remontoiruhr mit Metallkette im Werthe von ca. 
32 Mark aus ſeiner Weſtentaſche geſtohlen worden. Ein begrün⸗ 
e e gegen eine beſtimmte Perſon liegt zur Zeit noch 


t — 

aftungen. Geſtern Nachmittag iſt ein noch ſchul⸗ 
Hayes gehe von hier in Haft genommen worden, wel der⸗ 
elbe d ale mit einigen anderen Knaben, welche ent⸗ 
ommen find, beim Stehlen von Exzerzierpatronen und Hülſen 
aus einem Kaſernement bei Bartholdshof betroffen wurde. — 
Ein an der Thorſtraße wohnhafter Schneider iſt geſtern Abend 


Konzert veranſtaltet. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerel von W. Decker & Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 
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ku 90 Def — 85 worden, weil derſeche in einem an der Halbdorf⸗ 
fee sel 77 ausgrundſtücke ſich des Hausfriedensbruchs 
at 

olizeib t. Nach der ſtädtiſchen Irxen⸗ 
b ab ar Ben ein geiſteskranker Arbeitsburſche vom Wil⸗ 
pe ia — un 22 des irrſinnig gewordener Gutsbeſitzer von 
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20 Pf. Blaue Bin —.— 2080 Fr 15— 1 
Aepfel 15 bis 20 Pf. Auf dem DR} 0 beute nur 39 
ſchweine zum Wan der Ztr. l und darüber. 
2 62 Stück. Das Pfd. lebend bis 30 5 Naber 6 Stück, 
„ne 17 173 Rinder nur 2 ag Der Umſatz war 

Eu Jung 75 Der Markt auf dem 
9 0 N nn be ht Eier 65 Pf. 1 Gans 
aar 5 98 3,75 M., 1 Pur Hühner 1,50 

1 er b, Vin 10 b 2,75 M 8 
M. e bis 25 Pf. Das Pfd. 
i 


Mandel Guten 25—30 Ef. 
20—50 1 Pfd. Sonil bohnen 10 Pf. Der Fiſchmarkt war 
mangelhaft verſehen. 1 Pfd. Hechte 1 bis Di Sele 75 2 
80 Pf., Barwin 65 Pf., Bariche leie 35—40 8 
Nn 


fd. N e a 2 * Pf. Sehe 15 
0,60 —1 M. Den A date Be hieſigen Fleiſcher 
1 auf Nindfleiſch regie verſehen. a e aus den 
einen Städten hatten ſich in geringerer Anzahl eingefunden. Die 
iſe unverändert boch und feſt. 
rap hiſche Nachrichten. 

3. Sept. Seit Morgens 8 Uhr liegt die Flotte 
in Parade teln Neben dem öſterreichiſchen Geſchwader das 
Schulgeſchwader, daneben das Manövergeſchwader, vor Letz⸗ 
terem die Schiffe „Niobe“, „Ariadne“, „Luiſe“ und „Rover“, 
hinter dem Schulgeſchwader die Torpedoflottille. Soeben 8 
ſalutirte die ganze Flotte die vom Großmaſt der „Hohen⸗ 
ollern“ wehende Kaiſerſtandarte. Die deutſchen Schiffe hatten 
pie Toppflaggen gelebt die öſterreichiſchen die deutſche Flagge d 

m Großtopp. Uhr hißten die deutſchen Kriegsſchiffe 
die öſterreichiſche Aang e im Großtopp. Der Kaiſer verließ 
die „Hohenzollern“ un 

„Kaiſer Franz Joſeph“, „Erzherzogin Stephanie“ und „Tiger“ 

vorüber, deren Mannſchaften in Parade aufgeſtellt, den Kaiser 
mit brauſenden Hurrahs begrüßten. Sodann erfolgte die 
Vorbeifahrt des Kaiſers an den deutſchen Kriegsſchiffen. 

en, 3. Sept. Heftige Regengüſſe TEN 
Dammrutſchungen bei Waltenhofen und Stetten und auf der 
Partenkirchener Strecke ebenfalls Unterbrechungen, ſo daß bei 
den paifonsfpiefgägen der Verkehr durch Umſteigen aufrecht 
erhalten werden mußte. 

Die Toelzer Gebirgsgegend iſt durch Wolkenbruch ver⸗ 
wüſtet. Starnberg und Freiſing ſind theilweiſe überſchwemmt. 

Liverpool, 3. Sept. Der Kongreß der Trades Unions 
verwarf mit 263 gegen 55 Stimmen den Antrag des Sozia⸗ 
liſten Macdonald, die Nationaliſirung des Grund und Bodens 
ie parlamentariſchen Programme des Kongreſſes einzuver⸗ 
eiben. 

Buenos Ayres, 3. Sept. Nach einer Meldung des 
Bureau Reuter ſendet auf Verlangen des Gouverneurs von 
Tucuman die Nationalregierung Truppen in dieſe Provinz. 

Geſtern Abend fanden zwei große Verſammlungen in 
Uniocivica ſtatt, welche in voller 58 verliefen. 

Die Kongreß⸗Berathung über die Vorlage des Finanz⸗ 
miniſters betr. die Emiſſion von 60 000 000 Doll. Schatz⸗ 
ſcheine und 15 000 000 Cedulas, durch die National⸗Hypo⸗ 
thekenbank hat begonnen. 


Kiel, 3. Sept. Nachdem der Kaiſer die übrigen Schiffe 
Kae wobei die Mannſchaften paradirten, bene ſich der⸗ 


elbe unter den Klängen der Nationalhymne und dem Salut 
er öſterreichiſchen Schiffe an Bord des öſterreichiſchen Flagg⸗ 
ſchiffes „Kaiſer Franz Joſeph“ und frühſtückte bei dem 
Admiral Sterneck. er Bürgermeiſter bringt den Dank des 
Kaiſers für den e Empfang durch die Bürgerſchaft 


iu Kenntniß. Abends fand bei dem öſterreichiſchen Konſul 8 


ohr ein glänzendes Ballfeſt, woran ſämmtliche in Kiel an⸗ 
weſende öſterreichiſche und achtzig deutſche Marineoffiziere 
theilnahmen. Der Kaiſer begab ſich um 10 ¼ Uhr unter dem Weiz 
Salut des öſterreichiſchen Geſchwaders von dem öſterreichiſchen 
Flaggſchiff nach der „Kronprinzeſſin Erzherzogin Stephanie.“ 
Bremen, 3. Sept. Der Brand des „Tivoli“ iſt ge⸗ Ap 
Dt; Perſonen find nicht verunglückt; die Gebäude ſind ver⸗ 
ſichert. 
” München, 3. Sept. Die heute früh entgleiften ſechs Wagen 
Re Diehauges find. total zertrümmert, drei Perſonen wurden 
verletzt. — 
für if en Peters⸗Stiftung. 
fingen, 3. Sept. Fürſt Bismarck iſt heute Morgen 
unter 110 chen Hochrufen abgereiſt. 
3. Sept. Die Vororte und unteren Stadttheile 
ſind übern wemmt; bei der Rettungsarbeit kenterte ein Pionier⸗ 
onton; bis jetzt werden ſechs Pioniere vermißt. Das Waſſer 
Feige: der Negen dauert fort. 


fuhr an den öſterreichiſchen Schiffen | do 


er en genehmigte die Geldſammlungen April⸗Mai 
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